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den Grofßverbänden der treien Wohlfahrtspflege? te  3 nd diese usammenarbeit hat sıch nach anfänglı-
Entsteht letzteren darın eine NCUEC Konkurrenz auch beı chen Berührungsängsten gut angelassen. Auch treie
der Mittelvergabe? Wohltahrtsverbände wıssen das treiwillige “ngagement

und den persönlıchen Eınsatz VO Leuten au der Alterna-
Fink Natürliıch sınd Konkurrenzen nıe auszuschließen. t1ven Szene schätzen. Eın NCUET Wılle Zzur ehrenamtlı-
ber die Lebensverhältnisse haben sıch vielfältig gean- chen Tätigkeıt 1St Ja einer der interessantesten Aspekte der
dert. Nıcht beı jedem lıegt 1Im Falle einer Notsıtuation der Szene, SOWeılt diese sıch iın Selbsthilfeorganisationen dar-
Gang eLwa einem kirchlichen Wohlfahrtsverband stellt.
gleich nahe. Ich sehe eshalb 1n iıhnen auch diesbezüglıch Haben Sıe den Eindruck, da{fß dıe Berührungsängsteeher iıne hılfreiche Ergänzung. In diesem Sınne diesbezüglıch auf katholischer Seıite größer als bei-WIr VO  —_ Anfang bestrebt, dafß auch die freien Wohl- spielsweıse auf der evangelischen?tahrtsverbände ın Kontakt zZzu den Selbsthilfeinitiativen,

den Selbsthilfegruppen aus der Alternatıven Szene Lre- Fink In Berlıin konnte ich solches nıcht teststellen.

Der Frıede ıst moöglıch
Eın gemeinsamer Hirtenbrief der Bischoöfe der DDR

dafß der Friede letztlich eine (Gabe (‚Oottes ın Jesus ChristusDer gemeInsame Friedenshirtenbrief der Bischöfe der DDR
DOM Januar 983 hat mor allem WORCH der sehr klaren Stel- ISst Dieser Hınweils dart nıcht als tromme Floskel abgetan
Iungnahme ZUum Wehrkundeunterricht Aufsehen erregt, Er ıst werden. Das 1ssen den umftassenden Frieden als
e1in realistisches 7O1€ mutıges Zeugnıs einer Kirchenführung, Heılsgabe (jottes ewirkt Zweitaches: Es WEeISt die
dıie 0S mwiel schwerer hat als westliche Episkopate, über (Ggrund- ralsche Hoffnung zurück, dafß eın eWwlgESs Friedensreich
fragen des gesellschaftlichen Lebens en sprechen. Da Z01LY schon auf Erden zZzu verwirklichen sel, zugleıich aber g1bt
ım etzten Heft den Text aAM Platzgründen nıcht IM Wortlaut Friedensengagement Festigkeıt und Durchhal-
wiedergeben konnten, holen Z01LY ıhn hier nach. tekraft. Als Christen WwIıssen WIr, da{fß der Friede, VO  = dem

1ın den Friedensdiskussionen unserer Tage die Rede ISt,
Der jJährlich wıederkehrende Weltgebetstag den rTIe- NUur eın Ausschnıitt dessen ISt, W as in der Bibel als „Friede“
den 1St uns Anladfß, In einem gemeınsamen Hırtenwort über (Schalom) bezeichnet wırd. Dıieser Friede meılnt die
bedrängende Fragen der Erhaltung und Sıcherung des fassende Versöhnung und Einheit der Menschen miıt
Friedens 1ın der heutigen eıt Euch sprechen. Es be- Gott, dıe uns durch Jesu Ostersieg eın tür allemal g-
darf keiner ausführlichen Darlegung, da{fß die orge schenkt wurde und dıe uns ın der Schöpfung
das hohe Gut des Friedens heute die Völker WI1e€e auch Je- Ende der Tage sıchtbar werden soll Solange die Welt
den einzelnen Menschen zutiefst bewegt. Miıt der zuneh- des Öösterlichen Sıeges Jesu sıch der Macht der Sünde
menden ngst VOT einem möglichen Krıeg, der angesichts unterwirft, wırd auch das Reich des ewıgen Friedens eın
der modernen Waffen in seıner Furchtbarkeit nıcht Zukunftsgut bleiben. och dürten WIr hoffen, da{fß (sOtt
schrecklich gedacht werden kann, breıtet sıch - uns UNSCHETr Sünde Zeıten des Friedens gewährt. Aus
hezu überall In der Welt der Wılle einem aktıven Frıe- bıblischer Sıcht esteht der Beıtrag des Menschen sol-
densdienst aus Das 1St eın Hoffnungszeichen, das nıcht chem Frieden darın, sıch der eıgenen Sünde bewufßrt
übersehen werden kann. Und 1St auch nıcht überse- werden un sıch durch den Glauben Jesus Christus Tl
hen, da{fß das Friedensengagement gerade durch den SUunNng der Schuld schenken lassen; denn der Friede mı1t
christlichen Glauben einen starken Impuls erhält. Das Gott 1sSt die Voraussetzung für den Frieden den
Evangelıum Jesu Christi 1St seınem tietsten Wesen nach Menschen. Der Friede zwischen den Staaten und Macht-
ıne Botschaft des Friedens, WENN auch der Friede, den blöcken 1Sst also für den Christen nıcht das Ööchste Gut.

och entscheidender 1STt tür ihn der Friede miıt (sott. WerChristus uns schenken kann, umtassender 1St als der polı-
tische Friede, den dıe Welt heute bangt Unser Wort iın der Friedensfrage seıne ugen VOT der Realıtät der

Sünde verschließt, wırd antällig für utopische Iräume.möchte dazu beıtragen, Euch In den aktuellen Auseınan-
dersetzungen über den rechten Friedensdienst den Stand- Diese Aussagen werden manche nıcht SCrn hören, aber S1E
punkt der katholischen Kırche verdeutlichen: Vor geben uUuNscTrer Überzeugung nach jedem Bemühen
allem aber möchten WIr Euch miıt unserem Hırtenwort Frieden TSLT eın solıdes Fundament.
mutıgen, unbeirrt der Überzeugung testzuhalten, dafß och ISst uns andererseıts durch unseren Glauben jede
Frieden möglıch und der Eınsatz für hn sınnvoll ISt Form VO Resignation oder SAr ngs verwehrt. Jesus

Christus x1bt uns die Gewißheit, da{fß das wahre Leben
nıcht [11UT eın Wunschtraum, sondern schon WıiırklichkeitGegen jede orm VvVo Resignation ISt Darum 1St die Verkündigung der Kirche VON /Zuver-

Worıin ISt diese Zuversicht begründet? Wenn Christen siıcht getragen, auch jußere Widerstände und
über den Frieden sprechen, dann verweısen Ss1E darauf, manche Ertahrungen der Hilflosigkeit bedrängen. (zottes
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Erbarmen 1St uns ıIn Christus schon geschenkt. Darum des Schwächeren geschützt werden MU: Dıie Kirche
dart und mu{ß die Kırche diesen Frieden Gottes selbst In weıls, da{ß das OSse 1mM Menschen hinterhältig, artnäk-
Zeıten der Bedrohung des Weltftfriedens als Frohbotschafrt kıg un: brutal seın kann, da{fß INa  — seıne verheerende Wır-
verkünden. Der christliche Eınsatz für den Frıeden ZWI1- kung U  — mıt Gewalt einschränken kann. Die Lehre VO
schen Menschen, Gruppen un: Völkern hat eshalb beı „gerechten Krıeg” meınte Ja nıcht, da{fß der Krıeg sıch
allem Streıit dıe rechten Methoden der Friedenssiche- i1ine gerechte Angelegenheıit sel S1e wollte vielmehr
rung eın unzerstörbares Fundament, auf dem WIr immer gCNH, da{fß eın Krıeg, WECNN schon nıcht vermıeden WEerT!r-

wıeder NCU, auch nach mißglückten Ansätzen, aufbauen den kann, wenıgstens gerecht geführt werden muß, also
können: „ Wır haben Frieden miıt Gott durch Jesus Chri- 4Uu$S eiınem gerechten rund und mıiıt ANSECEMESSCNECN Miıt-
STUS unseren Herrn“ (Köm D teln. Be1 begrenzten Konflikten INa dieser Grundsatz

durchaus stiımmen. Aber kann auch dort gelten, (se-
walt unterschiedslos zuschlägt, W1€ z In einem KrıegDer Krieg keın unausweichliches mI1t dem Eınsatz VO Kernwaffen? Gewiıminnt hier nıcht dasesCcCNHNIC häufig belächelte Ideal der Gewaltlosigkeıt, W1€e uns

Das 24iSO 1St NSere Grundüberzeugung: Der Friıede 1St Jesus Christus ıIn der Bergpredigt verkündıgt, iıne bisher
möglıch, der Krıeg 1St eın unausweıichliches Geschick. ungeahnte rationale Aussagekraft? Wır verstehen dıe (rJe-
Dıie Kırche kann freilich keın polıtisches Konzept der WISsSenNsSsnOt vieler, besonders Junger Menschen, die ZWI1-
Friedenssicherung vorlegen. Das 1St nıcht hre Aufgabe. schen dem legıtımen Anspruch eınes Staates aut
Aber dıe Kırche kann dort nıcht schweıgen, S1Ee Fehl- Verteidigungsbereitschaft und der Einsicht In die Aus-
entwıcklungen sıeht, dıe 1Ns Verderben tühren können, weglosıgkeıt einer Friedenssicherung, dıe auf miılıtärische
und S$1e weıß sıch terner verpflichtet, miıt ihrer anNnzZCN Au- Überlegenheit SELTZLT, hın- un hergerissen siınd. Für diese
Orıtät für jene Grundsätze und Werte einzutreten, auf (GGew1lssensnot o1bt keıne Patentlösung. Wenn über-
denen ıne gerechte Friıedensordnung aufruht. Wır tragen haupt, IST die Androhung VO Gewalt 1U dort recht-
Euch darum dıe folgenden Aussagen VOT, selbst auf die tertigen, diese überzeugend die Gerechtigkeit, die
Geftfahr hın, manches schon Bekannte wıederholen. Freiheit und die Sicherheit eınes Volkes gegenüber offen-

Wır Bischöfe machen un die eindringlıche Forderung sıchtlicher Böswillıgkeit verteidigt. ber bekanntlich sınd
gerade die Begriffe Gerechtigkeit und Freiheit In der Weltdes Heılıgen Vaters nach einer tortschreitenden beidersei- recht umstrıtten. Hıer wırd das Gewiılssen des einzelnentigen und kontrollierbaren Abrüstung der Machtblöcke nach der ınneren Glaubwürdigkeıt und iußeren Wahrhaft-eigen!. Der Rüstungswettlauf zwıischen Ost und West

1St „eIn unerträgliches Ärgernis“? Er macht 4US dem tigkeıt eines Sıcherungsanspruchs fragen mussen. Es wırd
sıch ferner VO  — den Aussagen der Heılıgen Schrift undGleichgewicht der Kräfte eın Gleichgewicht des Schrek- dem In der Kıirche wırkenden Gelst (sottes leiten lassen,kens, das Vertrauen zwıschen den Völkern und einem eigenen Urteil kommen. Dazu soll undStaaten und steigert das Elend der hungernden Menschen 111 die Kirche auch hıer bei uns Hılte un Stützung SC-ın der Drıitten Welt Es mMu gelıngen, die innere Logık ben, wobel S1€ selbst lernt, ıIn dieser Hiınsıcht den Wıllendes VWettrüstens, den rang ZUuUr Überlegenheit über den (sottes tiefer verstehen.möglıchen Gegner, autzubrechen.

In Übereinstimmung mMI1t den Aussagen der Päpste eI- Wır begrüßen c da{fß In der Frage des Wehrdienstesfen WIr jede Kriegsplanung, die miıt welchen Waften das Recht auf treıe Gewissensentscheidung auch durchauch immer auf dıe Vernichtung aAaNZCT Städte oder die staatlıche Gesetzgebung In der DD  Z ausdrücklichweıter Gebiete SAamı%-<, ihrer Bevölkerung gerichtet 1st)?. Eın erkannt wird. In der „Anordnung des natıonalen Verte1idi-Krıeg miıt modernen Massenvernichtungswaffen 1St ıIn Je= gungSrates In der DD  S für die Aufstellung VOdem Fall In sıch unmoralisch und daher verwerten. In
keinem Krıeg, AaUS welchem Grund auch geführt WEeT!-

Baueinheiten120  Dokumentation  Erbarmen ist uns in Christus schon geschenkt. Darum  des Schwächeren geschützt werden muß. Die Kirche  darf und muß die Kirche diesen Frieden Gottes selbst in  weiß, daß das Böse im Menschen so hinterhältig, hartnäk-  Zeiten der Bedrohung des Weltfriedens als Frohbotschaft  kig und brutal sein kann, daß man seine verheerende Wir-  verkünden. Der christliche Einsatz für den Frieden zwi-  kung nur mit Gewalt einschränken kann. Die Lehre vom  schen Menschen, Gruppen und Völkern hat deshalb bei  „gerechten Krieg“ meinte ja nicht, daß der Krieg an sich  allem Streit um die rechten Methoden der Friedenssiche-  eine gerechte Angelegenheit sei. Sie wollte vielmehr sa-  rung ein unzerstörbares Fundament, auf dem wir ımmer  gen, daß ein Krieg, wenn er schon nicht vermieden wer-  wieder neu, auch nach mißglückten Ansätzen, aufbauen  den kann, wenigstens gerecht geführt werden muß, also  können: „Wir haben Frieden mit Gott durch Jesus Chri-  aus einem gerechten Grund und mit angemessenen Mit-  stus unseren Herrn“ (Röm 5, 1).  teln. Bei begrenzten Konflikten mag dieser Grundsatz  durchaus stimmen. Aber kann er auch dort gelten, wo Ge-  walt unterschiedslos zuschlägt, wie etwa in einem Krieg  Der Krieg: kein unausweichliches  mit dem Einsatz von Kernwaffen? Gewinnt hier nicht das  Geschick  häufig belächelte Ideal der Gewaltlosigkeit, wie es uns  Das also ist unsere Grundüberzeugung: Der Friede ist  Jesus Christus in der Bergpredigt verkündigt, eine bisher  möglich, der Krieg ist kein unausweichliches Geschick.  ungeahnte rationale Aussagekraft? Wir verstehen die Ge-  Die Kirche kann freilich kein. politisches Konzept der  wissensnot vieler, besonders junger Menschen, die zwi-  Friedenssicherung vorlegen. Das ist nicht ihre Aufgabe.  schen dem legitimen Anspruch eines Staates  auf  Aber die Kirche kann dort nicht schweigen, wo sie Fehl-  Verteidigungsbereitschaft und der Einsicht in die Aus-  entwicklungen sieht, die ins Verderben führen können,  weglosigkeit einer Friedenssicherung, die auf militärische  und sie weiß sich ferner verpflichtet, mit ihrer ganzen Au-  Überlegenheit setzt, hin- und hergerissen sind. Für diese  torität für jene Grundsätze und Werte einzutreten, auf  Gewissensnot gibt es keine Patentlösung. Wenn über-  denen eine gerechte Friedensordnung aufruht. Wir tragen  haupt, ist die Androhung von Gewalt nur dort zu recht-  Euch darum die folgenden Aussagen vor, selbst auf die  fertigen, wo diese überzeugend die Gerechtigkeit, die  Gefahr hin, manches schon Bekannte zu wiederholen.  Freiheit und die Sicherheit eines Volkes gegenüber offen-  1. Wir Bischöfe machen uns die eindringliche Forderung  sichtlicher Böswilligkeit verteidigt. Aber bekanntlich sind  gerade die Begriffe Gerechtigkeit und Freiheit in der Welt  des Heiligen Vaters nach einer fortschreitenden beidersei-  recht umstritten. Hier wird das Gewissen des einzelnen  tigen und kontrollierbaren Abrüstung der Machtblöcke  nach der inneren Glaubwürdigkeit und äußeren Wahrhaf-  zu eigen!. Der Rüstungswettlauf zwischen Ost und West  ist „ein unerträgliches Ärgernis“Z. Er macht aus dem  tigkeit eines Sicherungsanspruchs fragen müssen. Es wird  sich ferner von den Aussagen der Heiligen Schrift und  Gleichgewicht der Kräfte ein Gleichgewicht des Schrek-  dem in der Kirche wirkenden Geist Gottes leiten lassen,  kens, er zerstört das Vertrauen zwischen den Völkern und  um zu einem eigenen Urteil zu kommen. Dazu soll und  Staaten und steigert das Elend der hungernden Menschen  will die Kirche auch hier bei uns Hilfe und Stützung ge-  in der Dritten Welt. Es muß gelingen, die innere Logik  ben, wobei sie selbst lernt, in dieser Hinsicht den Willen  des Wettrüstens, den Drang zur Überlegenheit über den  Gottes tiefer zu verstehen.  möglichen Gegner, aufzubrechen.  In Übereinstimmung mit den Aussagen der Päpste verwer-  3. Wir begrüßen es, daß in der Frage des Wehrdienstes  fen wir jede Kriegsplanung, die — mit welchen Waffen  das Recht auf freie Gewissensentscheidung auch durch  auch immer — auf die Vernichtung ganzer Städte oder  die staatliche Gesetzgebung in der DDR ausdrücklich an-  weiter Gebiete samt ihrer Bevölkerung gerichtet ist?. Ein  erkannt wird. In der „Anordnung des nationalen Verteidi-  Krieg mit modernen Massenvernichtungswaffen ist in je-  gungsrates in der DDR für die Aufstellung von  dem Fall in sich unmoralisch und daher zu verwerfen. In  keinem Krieg, aus welchem Grund er auch geführt wer-  Baueinheiten ... vom 7. September 1964“ wird gesetzlich  geregelt, daß die Wehrpflichtigen, die aus religiösen An-  den mag, ist der Einsatz von ABC-Waffen zu rechtferti-  gen. Aber auch die konventionellen Waffen erreichen eine  schauungen oder aus ähnlichen Gründen den Dienst mit  der Waffe ablehnen, einen Wehrersatzdienst ohne Waffe  immer größere tödliche Perfektion. Sie bedrohen im Kon-  fliktfall ebenfalls die Zivilbevölkerung eines Kampfgebie-  leisten dürfen. Diese Regelung bleibt auch nach dem  neuen Wehrdienstgesetz vom 25. März 1982 in Kraft.  tes.  Daher  1st  es  nach den Worten von Papst  Johannes XXIII. in unserem Zeitalter nicht mehr mög-  Wer von dieser gesetzlichen Möglichkeit Gebrauch  macht, sollte sicher sein, daß ihm daraus keine Nachteile  lich, „den Krieg noch als das geeignete Mittel zur Wieder-  herstellung verletzter Rechte“ zu betrachten‘.  für den eingeschlagenen oder zukünftigen Berufsweg er-  wachsen. Es wäre auch zu wünschen, daß Reservisten, die  2. Es ist offenkundig, daß die moderne Kriegstechnik die  bereits mit der Waffe gedient haben, nachträglich die  überkommene Auffassung von „gerechten Kriegen“ in  Möglichkeit des waffenlosen Dienstes eingeräumt wird.  eine Krise führt. An sich vertritt die kirchliche Lehre kei-  Wir möchten denen, die aus religiösen Gründen den  nen absoluten Pazifismus, das heißt, sie hält unter Um-  Wehrdienst mit der Waffe ablehnen, unsere Achtung zum  ständen die Anwendung von Gewalt für erlaubt,  Ausdruck bringen. Wir respektieren freilich- auch die  angebracht oder sogar geboten, etwa dort, wo das Recht  Überzeugung jener, die den Waffendienst in der Hoff-VO September 1964“ wırd gesetzlıch
geregelt, da{fß die Wehrpfilichtigen, die Aaus relıg1ıösen An-den INAas, ISt der Eınsatz VO ABC-Woaffen rechtterti-

SCH Aber auch die konventionellen Waften erreichen iıne schauungen oder aus äAhnlichen Gründen den Dıienst mıt
der Waftfte ablehnen, einen Wehrersatzdienst ohne Woaffeımmer größere tödlıche Pertektion. Sıe bedrohen 1m Kon-

tlıktftall ebenfalls die Zıvilbevölkerung eınes Kampf{gebie- eısten dürfen Diese Regelung bleibt auch nach dem
Wehrdienstgesetz VO März 1987 In Kraft

LES Daher 1ISL nach den Worten VO apst
Johannes OO In unserem Zeıtalter nıcht mehr mMOg-

Wer VO dieser gesetzlıchen Möglıichkeıt Gebrauch
macht, sollte sıcher se1ın, da{fß ihm daraus keıine Nachteılelıch, „den Krıeg noch als das geeignete Miıttel ZUr Wıiıeder-

herstellung verletzter Rechte“ betrachten?. für den eingeschlagenen oder zukünftigen Berufsweg
wachsen. Es wÄäre auch wünschen, da{fß Reservısten, die

Es 1St offenkundig, da{fß die moderne Kriegstechnik dıe bereıts mI1t der Woafftfe gedient haben, nachträglıch die
überkommene Auffassung VO „gerechten Kriegen“ Möglıchkeıit des waffenlosen Dienstes eingeräumt wiırd.
iıne Krise tührt An sıch vertritt die kırchliche Lehre kei- Wır möchten denen, die Aaus relıg1ösen Gründen den
N  z absoluten Pazıfismus, das heißt, S$1e hält Um- Wehrdienst miıt der Wafte ablehnen, MS ECHE Achtung Zzu

ständen dıe Anwendung VO Gewalt für erlaubt, Ausdruck bringen. Wır respektieren freilich auch die
angebracht oder0 geboten, eLiwa dort, das Recht Überzeugung Jjener, die den Woaffendienst In der off-
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NUunNns ableisten, damıt der Sache des Friedens ın der elt Der Friede erwaächst bestimmten
dienen. Darüber hınaus plädıeren WIr dafür, da{fß auch Grundhaltungen

über möglıche andere Formen eines Wehrersatzdienstes Schließlich erinnern WIr Euch ın diıesem Hiırtenbrief,nachgedacht und gesprochen werden kann. Der Sehn- der dem Thema „Frieden“ gewıdmet ISt, die weltüber-sucht der Jugend auch uUunseres Landes nach Frıeden sollte wındende Macht des Gebetes. Das flehentliche Rutennıcht mıt Verdächtigungen, sondern mi1t Offenheit und nach Frieden für die Welt soll Euer privates und gemeın-Vertrauen begegnet werden. schaftliches Gebet durchdringen. Das Gebet ın der Kraft
Wenn WIr dies alles bedenken und WECeNnN WIr zudem des Glaubens weılßs, dafß Gott dıe Macht hat, den Frieden

hochschätzen, da{fß Menschen sıch dem Worte Jesu tol- schenken. Gott vErmaS ‚unendlıch mehr Lun, als WIr
gend für den Weg der Gewaltlosigkeit entscheıden, dann erbitten oder uns ausdenken können“ (Eph 5 Z0)) Das
können WIr nıcht ZzUu Wehrkundeunterricht schweigen. Gebet bewegt das Herz Gottes, damıt bewegt die Welt
Das Konzıl mahnt: „Wer sıch der Aufgabe der Erzıehung, Dıie Gebetsbitte Frieden 1St daher der grundlegende
VOTLT allem der Jugend, wıdmet und WerTr die öttentliche Friedensdienst der Christen. Es 1St begrüßen, WEeNnNn WIr
Meınung mıtformt, soll als schwere Pflicht ansehen, In uns auch über die renzen der eıgenen Kırche hinweg
allen iıne NEUC Friedensgesinnung wecken)>.“ Mıiıt AA gemeinsamen Gebet MI1t allen Chrısten In diesem An-
dorge beobachten WITr, W1e€e das Denken ın militärischen lıegen vereınen!/’. Das gemeinsame Gebet der Christen
Kategorıien immer mehr ZU Bestandteıil der schulischen wırd selbst einem Friedenszeichen. Lassen WIr uns

Erziehung und der Berufsausbildung wiıird. Es 1St be- auch nıcht durch den Vorwurt beırren, Beten sel U das
fürchten, dafß ıne solche Erziehung die Bereıitschaftt für Alıbı derer, die on nıchts tür den Frieden iun wollen.
gyewaltsame Konfliktlösungen weckt und die Friedens- Aus dem Gebet tür den Frieden erwächst auch diıe Gesıin-
yesinnung iın der nachtfolgenden Generatıon schwächt. NUung des Friıedens, und diese wırd nıcht ohne Folgen für
Zudem sollte auch 1ın den Schulen und Ausbildungsstätten Handeln bleiben.
die Freiheıt der Gewissensentscheidung 1mM Blick auf die Liebe Brüder und Schwestern! Papst Paul VI erklärte
vormilitärische Ausbildung respektiert werden. Dıie Berlıi- 1965 ın einer Ansprache VOT der UN  © „Der Friede
NnNer Bischotskonterenz hatte seiınerzeıt der Regierung der kommt nıcht NUTr mıt Hılte der Polıitik und des Gleichge-
DDR hre schweren Bedenken die Einführung des wiıichts der Krätte und Interessen zustande. Er kommt mI1t
Wehrkundeunterrichts mıtgeteılt. Wır hätten gewünscht, Hılte des Geistes, der Ideen, der Werke des Friedens —

stande®.“ Der Friıede zwischen Menschen erwächst WwI1e€emiıt WNSGLGT Besorgn1s mehr Beachtung tinden Wır
hen uns durch die bısherige Entwicklung In diesen Beden- iıne Frucht Aaus bestimmten gyeistigen Grundhaltungen. Er
ken bestärkt. stellt sıch dort eın, Wahrheıt, Gerechtigkeıt, Liebe und

Freiheıt herrschen. Die Kırche kann be] der ZurüstungIn diesem Zusammenhang welsen WIr eEernNEuUtL auf das
unaufgebbare Erziehungsrecht der Eltern hın, für das WIr dieser gyeistigen Grundlagen eıner tragfähıigen Friedens-

ordnung eınen bedeutenden Beıtrag eısten, wobel S1€e dortBischöte mehrfach öftentlich eingetreten siınd® „Eltern
dürfen ıhr Erziehungsrecht nıcht A4US der and geben, überzeugendsten wiırkt, S$1e sıch selbst ganz dem

Wort des Evangelıums Jesu Christı unterwirtt. Das wırdund keiner darf ıhnen AaUus der and nehmen. Auch der
Staat mu be] seınen Erziehungszıelen den Wıllen der EI- nıcht ohne Bereitschaft ZUrTr Kreuzesnachfolge gehen.

ber In der Welt könnte eın Christ oder iıne Kırche,
tern beachten”, schrieben WIr FEuch In einem geme1nsa-
Han  s Hırtenwort 1mM Frühjahr 981 Wır ermutiıgen Jjene die sıch nach dem Wort Jesu ausrıchtet, völlıg ohne NWa-

derspruch leben? Nıcht der Widerspruch der Welt sollte
Eltern, die sıch MmMIt allen Kräften dafür einsetzen, da{fßs hre

uns unruhıg machen, sondern alleın der Mangel an „Wer-Kınder ın der Gesinnung un der Bereitschaft Z rIe- ken des Friedens“ in UNSCHET Mıiıtte. ESs se1 SC gemeın-den, ZU  - Gewaltfreiheit und Z Toleranz ErzZOgCN WeTr-
Sa|\mle orge, dafß (soOtt NSCIC Kırche überzeugendenden Wo Friedtfertigkeıit 1mM kleinen gedeıiht, dürfen WIr Werken des Friedens befähige. Im Vertrauen auf denauch Hoffnung für den Frieden 1ın der Welt haben Frieden Chrıistı, der In uUunseren Herzen wohnt, erbıttenLiebe Eltern! Sprecht mMI1t den Kindern über das, W as S1e WITr FEuch den Segen des allmächtigen (sottes: des Vatershören und W as S1e bewegt. abt den Mut ıIn eindeutiger und des Sohnes und des Heılıgen Geıistes.Weıse Euer Urteil abzugeben. orgt ın Furer häuslichen

Erzıiehung dafür, daß die Kinder nıcht durch das Fernse- Anmerkungen
Vgl zuletzt dıe Botschaft Papst Johannes Pauls I1 diehen oder durch Spielzeug dıe Gewalt gewöhnt werden.

Weckt In ihnen die Bereitschaft, VOT allem durch uer e1l- Rerordentliche Abrüstungskonferenz der Vereıinten Natıonen
VO Junı 19872 2 Papst Paul NL Enzyklika, „Populorum PrOÖ-n Beıispıel;, Vorurteıle abzubauen und be] Konflikten
Zress10 , Nr. 53 2 el Vatikanısches Konzıl, Konstitution

ZUeEerSt den Weg der Verständigung gyehen. chaffrt für „Gaudıum spes“, Nr * Enzyklıka „Pacem ın terr1s“”,die Kınder die Erfahrung, da{fß echte Verzeihung Gräben Kap ö Vgl Vatikanısches Konzıil, Konstitution „Gaudıum
zuschüttet und das Herz troh machen kann. Und VOT al- et spes”, Nr Vgl dıe gemeınsamen Hırtenbriete VO  — 19/4
lem Macht ure Kınder mıt Jesus Christus bekannt, da- un: 1981 / Vgl die Empfehlung des Sökumenischen Direkto-
miıt S$1e seınen Worten und seinem Leben lernen, wahre rlums, Teıl; Nr 35 Ansprache Papst Pauls VOT den Ver-

einten Natıonen Oktober 1965Jünger des Friedens werden.


